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schuß für Jugend - und Volksfeste, 3. Ausschuß für die deut¬
schen Hochschulen, 4. Ausschuß für die Fortbildungs - und Fach¬
schulen, 5. Ausschuß zur Förderung der Wehrkraft durch Er¬
ziehung, 6. Ausschuß für die Landjugend, 7. Ausschuß für
Wanderungen und winterliche Leibesübungen in freier Luft.
Die Mitglieder werden nach Bedürfnis zu Sitzungen zusammen¬
berufen. Alljährlich findet ein Kongreß statt. Als Kongreßort
wird in der Regel eine größere Stadt gewählt, für die und
von der aus man sich besondere Anregung verspricht. Beson¬
ders erfolgreich hat der Zentralausschuß durch die Einrichtung
von Spielkursen für Lehrer und Lehrerinnen und durch die
Herausgabe zahlreicher vartrefflicher Schriften über Spielen ,
Wandern und Veranstaltung von Volksfesten gewirkt.

Der Versuch, bei Rüdesheim am Rhein ein Nationalfest
mit allerlei Leibesübungen und Bewegungsspielen zustande
zu bringen, ist an der Unmöglichkeit, für die zur Teilnahme auf¬
geforderte Deutfche Turnerschaft eine geeignete Form der Be¬
teiligung zu finden, gefcheitert.

15. Die übrigen Turnlehrerbildungs¬
anstalten in Deutschland.

Mit der Darstellung der Spielbewegung haben wir den
Boden Preußens bereits wieder verlassen, da der Zentralaus¬
schuß seine Mitglieder aus dem gesamten Deutschland wählt
und seine Tätigkeit auf alle Glieder des Vaterlandes ausdehnt .
Die Turnlehrerbildung aber, von der wir dabei aus¬
gegangen waren, ist eine den Einzelstaaten zuständige Sache,
und es versteht sich von selbst, daß die anderen größeren
Staaten Deutschlands darin hinter Preußen nicht zurückstanden.
Turnlehrerbildungsanstalten im Sinne der preußischen, d. h. staat¬
lich organisierte, gibt es außer dieser noch fünf: in Dresden ,
Stuttgart , Karlsruhe , München und Darmstadt .

1. Im Königreich Sachsen war, abgesehen von Werners
Tätigkeit der erste Schritt zur staatlichen Einführung des
Schulturnens im Jahre 1837 durch einen Antrag des Super¬
intendenten Großmann aus Leipzig an die Erste Kammer ge-

r) Vgl. oben S . 69 ff.
Rühl , Entwicklungsgeschichte. 9
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tan )̂. Mit der Annahme des Antrages beginnt ein geordneter
Turnbetrieb vorläufig an den höheren Schulen. Zur weiteren
Förderung wurde 1850 in Dresden die Turnlehrerbildungs¬
anstalt begründet und an ihre Spitze Moritz Kloß , Lehrer
am Stiftsgymnasium in Zeitz, berufen. Im Jahre 1863 er¬
hielt die Anstalt ein eigenes Gebäude in der Carusstraße .

Moritz Kloß , den 18. März 1818 zu Crumpa bei
Merseburg geboren, vorgebildet auf dem Gymnasium zu Merse¬
burg und dem Lehrerseminar zu Weißenfels, begann seine
Lehrertätigkeit unter Harnischs Leitung als Hilfslehrer an
der Anstalt , die ihn zum Lehrer gebildet hatte, und wurde
dann Lehrer am Stiftsgymnasium zu Zeitz, von wo er längeren
Urlaub erhielt, um seine geistige Ausbildung an der Universität
in Berlin zu vervollständigen. Hier erhielt er auch von
Eiselen ein Zeugnis über seine turnerische Ausbildung . 1846
schrieb er „̂Pädagogische Turnlehre , oder Anweisung, den Turn¬
unterricht als einen wesentlichen Teil des allgemeinen Er -
ziehungs- und Unterrichtswesens zu behandeln", eine Schrift ,
die ihm den Weg zu seiner späteren Stellung bahnte. Sie war
es nämlich, die das Kultusministerium in Sachsen bewog, ihn
bei der Begründung der Turnlehrerbildungsanstalt 1850 zum
Direktor derselben zu machen. In dieser Stellung hat er 31
Jahre (bis zu seinem Tode am 1. September 1881) mit großem
Erfolge gewirkt. Von seinen Büchern haben sich der größten
Beachtung der „Katechismus der Turnkunst . Ein Handbüchlein
für Jedermann ." Leipzig, Weber 1852, und „Die weibliche
Turnkunst " Leipzig, Weber 1855 , zu ersreuen gehabt. Seine
bedeutendste Schöpfung jedoch ist die Zeitschrift „Neue Jahr¬
bücher für die Turnkunst " , einst „sreie Hefte sür Erziehung
und Gesundheitspflege" , später als „Jahrbücher der deutschen
Turnkunst " eine „Zeitschrift für die Angelegenheitendes deutschen
Tnrnwesens , vornehmlich in seiner Richtung auf Erziehung und
Gesundheitspflege" , die regelmäßig monatlich erschien und sich
in den vierzig Jahren ihres Bestehens sortgesetzt auf derselben
Höhe zu halten gewußt hat , auf die Kloß sie gestellt hatte.
Im Jahre 1895 ist sie eingegangen.

Nachfolger von Kloß wurde Woldemar Bier , geboren
am 25. Juni 1840 in Schandau , einst Schüler, dann Assistent
an der Anstalt , die er später geleitet hat, nachdem er inzwischen

Vgl . Statistik des Schulturnens in Deutschland von I . C. Lion .
Leipzig bei Ernst Keil 1873 . S . 126 ff.

2) Vgl . oben S . 59.
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längere Zeit in Salzburg und am königlichen Gymnasium in
Dresden als Oberturnlehrer tätig gewesen war. Ihm solgte,
nachdem er im Mai 1905 in den Ruhestand getreten war, der
Oberlehrer W. Frohberg. Bier starb am 7. Januar 1906 .
Heute leitet M . Fickenwirth die Anstalt .

Die Turnlehrerbildungsanstalt in Dresden hat die Be¬
stimmung, „den Lehrern aller Kategorien Gelegenheit zu geben,
sich in betreff der Physischen Erziehung durch einen zweck¬
mäßigen Turnunterricht die nötige Vorbildung und die er¬
forderliche praktische Ausbildung zu verschaffen." Unterrichtet
wird theoretisch in Turngeschichte und Methodik, Anatomie und
Physiologie und praktisch im Spießschen Sinne . Die Abschluß¬
prüfung ist eine schriftliche und mündliche. Die Dauer eines
Kurses beträgt für Lehrer sechs, für Lehrerinnen drei Monate .
Die Zahl der dort ausgebildeten Schüler ist eine sehr große,
und was besonders hervorzuheben ist, ihnen wird auch ein be¬
sonderes Interesse sür die Volksbildung in den Turnvereinen
mitgegeben. In Sachsen trat eher als anderswo unter Biers
Einfluß die Turnlehrerbildungsanstalt in engere Beziehungen
Zur Deutschen Turnerschaft , indem nicht bloß die Leiter der
Vereine im Interesse des Vereinsturnens Gelegenheit zur Teil¬
nahme an staatlichen Kursen fanden , sondern auch die an der
Anstalt ausgebildeten Lehrer eindringlich auf die Förderung des
Turnens der Erwachsenen hingewiesen wurden. Diese engen Be¬
ziehungen sind auch unter Biers Nachfolgern dieselben geblieben.

2. In Württemberg war der Turnsache durch Klumpp )̂
ein günstiger Boden bereitet worden. In den vierziger Jahren
wurden durch seine Bemühungen , wenigstens in den höheren
Lehranstalten , durchweg Leibesübungen vorgenommen. 1845
empfahl eine Verfügung des Konsistoriums das Turnen auch für die
Volksschulen unter Angabe der ohne große Kosten auszuführen¬
den Übungen und herzustellenden Geräte , sowie einiger Turn -
bücher. Als diese Empfehlung keinen rechten Erfolg hatte,
wurden Oberstudienrat Schmid und Prosessor Adam aus Ulm
zu Spieß nach Darmstadt geschickt, und nach deren Rückkehr
wurde ernstlich darauf hingewiesen, daß bereits srüher das
Turnen zu einem Bestandteile des öffentlichen Unterrichts der
Gelehrten- und Realschulen erklärt worden sei, und daß die
getroffenen Anordnungen fortwährend in Vollzug zu setzen seien.
Sodann wurden eingehende Vorschriften über den Betrieb ge-

i) Siehe oben S . 66 ff.
9*
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macht, die sich genau an Spieß anlehnen . 1860 wurde nach
eingehenden Beratungen , unter Zuziehung von Kloß aus Dresden ,
die Begründung einer Turnlehrerbildungsanstalt be¬
schlossen und 1862 ins Werk aesetzt. Zu ihrem Hauptlehrer
wurde Jäger ernannt .

Nach dem ersten Kursus der neuen Anstalt wurde eine
„Turnordnung sür die dem Königlichen Studienrat unterstellten
öffentlichen Unterrichtsanstalten ", die Gelehrten - und Realschulen ,
erlassen , in der das Turnen sür einen Pflichtgegenstand er¬
klärt wurde, die wöchentliche Stundenzahl aus 4 sür jede Klasse,
die Höchstzahl der Schüler einer Turnklasse auf 40 sestgesetzt
und der Übungsstoff bestimmt wurde. Er bestand fortan aus
Ordnungsübungen , Gelenkübungen , Laufen , Springen , Weit¬
wurf , Zielwurf und Ringen . Die Übungen am Reck, Barren ,
Schwingel und Klettergerüst wurden für die jüngeren Alters¬
klassen als ungeeignet erklärt; die Schüler vom sechzehnten
Jahre an erhalten fakultativen Unterricht im Fechten, Exer¬
zieren und Schießen . Besondere Erwähnung finden das
Schwimmen , das Schlittschuhlaufen , die Turnspiele und die
Turnsahrten . Notwendig ist ein Turnplatz , wünschenswert
eine Turnhalle .

Diese Turnordnung erweist sich in der Hauptsache als eine
Arbeit des neuen Lehrers Jäger .

Otto Heinrich Jäger , geboren am 10 . Juni 1828
als Sohn eines Geistlichen in Bürg am Kocher, studierte in
Tübingen Philosophie und Geschichte. Hier löste er 1848 die
von der philosophischen Fakultät gestellte Preisaufgabe : „Es
solle über die hellenische Turnerei also abgehandelt werden, daß
nicht allein ihre Wirkung auf leibliche und geistige Ausbildung ,
sondern auch überhaupt ihr Einfluß aufs gesamte altertümliche
Leben erhelle ; sodann solle untersucht werden, ob und wie und
inwieweit dieselbe zur Schmückung und Kräftigung unserer
neuzeitlichen Lebensverhältnisse dienen könne"*), die ihm den
Preis unter rühmlicher Anerkennung einbrachte. Später ließ
Jäger die Arbeit drucken unter dem Titel : „Die Gymnastik
der Hellenen in ihrem Einfluß auss gesamte Altertum und
ihrer Bedeutung sür die deutsche Gegenwart . Ein Versuch zur
geschichtlich-philosophischen Begründung einer ästhetischen Natio -

i) Os re x^inoastioa Oraeeorurn its . äisxutetur , ut , yuantuw ills .
non rrioäo aä corporis aLirni^ue oulturri, ssä 6kis.iL a<1 uLlversaiL vitam
valusrit , exponatiir , st HLatsLus ad L08trs>6 vitae rationes exorvanclas
ürmLnäg-s^us adkiksri xossit , äisHuirLtur .
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nalerziehung." Von Dr . Otto Heinrich Jäger . Gekrönte
Preisschrift . Eßlingen, Verlag von Konrad Weychardt. 1850
(und 1857). Die Beschäftigung mit dieser Arbeit war ent¬
scheidend für die Richtung seines Lebens. Er , der begeisterte
Turner und Führer der schwäbischen Turnerschaft , fand in der
hellenischen Gymnastik das Vorbild , nach dem die deutsche
Turnsache geläutert , vereinfacht und weiter entwickelt werden
könne. Nach Abschluß seiner Studien in München, Berlin und
Dresden i) wurde er 1852 Privatdozent der Philosophie in
Tübingen , wo er hauptsächlich über altgeschichtliche Philosophie
las . 1854 nahm er eine Stelle als Schulturnlehrer an der
Kantonschule in Zürich an, die er jedoch, unbefriedigt von den
„Stillsitzgymnasiasten und Jndustriepolytechnikern", 1856 wieder
ausgab, um von neuem den Lehrstuhl der Philosophie, und
zwar in Zürich, zu besteigen. Diesmal beschäftigten ihn außer
der alten Philosophie Gedanken über den Freiheitsbegriff, und
eine Schrift „Freiheitslehre als System der Philosophie" brachte
ihm die Stellung eines außerordentlichen Professors der Philo¬
sophie und Pädagogik ein.

Als 1862 der Ruf an ihn erging, als Turnlehrerbildner
in die Heimat zu kommen, folgte er freudigen Mutes , den
Kopf voller Gedanken und das Herz geschwellt von heißen
Empfindungen. Zielbewußt gab er der neuen Anstalt von
vornherein die Richtung. Leitend für ihn war dabei einerseits
die, bei ihm wie bei keinem zweiten, auf tiefster philosophischer
Erkenntnis gegründete Ansicht von der Bedeutung der griechischen
Gymnastik, und andererseits die Beobachtung )̂, daß die Ver¬
hältnisse damals in Württemberg dem eigentlichen Turnen nicht
günstig waren. In der Spannung der Kriegsereignissê ) hatte
man den tief berechtigten Drang und das Verlangen nach der
nationalen Wehrkraft durch Gründung von Jugendwehren
und Einführung von allerlei Waffenübungen stillen zu
können gemeint. Um diese Forderung des Volksgeistes in die
richtigen Bahnen zu leiten und das Gesunde, Erzieherische und
Jugendwürdige daraus zu verwerten, schuf er sein Schulturnen .
Noch war ihm das deutsche Turnen voller Widersprüche, noch
war es nicht möglich, „die verschiedenen Elemente, Seiten , Be¬
ziehungen, Zwecke, Wirkungen und Werte klar auseinander zu

1) Vgl . darüber „Gymnastik der Hellenen", neue Bearbeitung 1881 ,
S . 21 ff.

2) Vgl . „Deutsche Turnzeitung " 1868 , S . 41 ff.
0) 8̂gl . oben S . 112.
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halten und zusammenzubringen "; daher suchte er „in den Ernst
des unmittelbar praktischenLebens " hinein die mancherlei Zwecke
in dem einen der Wehrhastmachung zu vereinen )̂. Dies
brachte er zum Ausdruck in den Übungen seiner „Turnschule
für die Jugend , als Anweisung , für die Turnlehrer in Würt¬
temberg", Leipzig, Keil 1864 , die amtlich an den Gelehrten -
und Realschulen Württembergs eingesührt wnrde. Eine Reihe
von Übungen , wie beispielsweise die Ordnungsübungen , die
Stabgriffe u. a., waren rein militärische mit militärischen
Befehlsworten und sollten auch mit militärischer Strenge ein¬
geübt werden ; selbst das Blankputzen des Stabes wurde
kasernenmäßig von den Schülern verlangt )̂. Da nun außer¬
dem die oben erwähnte, von Jäger verfaßte Württembergische
Turnordnung die Gerätübungen für die jüngeren Altersklassen
als ungeeignet erklärte und für die oberen Klassen Waffen¬
übungen mit Schießen und Fechten anordnete, so war es nicht
zu verwundern , daß sich von allen Seiten Widerspruch dagegen
erhob, nicht immer mit Recht, weil man die große Bereicherung
und Vertiefung der körperlichen Erziehung verkannte, besonders
aber weil man fälschlich annahm , Jäger weise die Gerätübungen ,
die man in der Turnschule vermißte, völlig zurück, während er
doch ausdrücklich hervorhebt, daß er sie in einem dritten Teile
des Buches behandeln wolle .

Worin er zu einseitig vorgegangen war , sah Jäger bald
selbst ein. „Der Erfolg war lehrreich"^ . Er erkannte in wenig
Jahren , daß das Turnen auch ohne Waffenübungen in Württem¬
berg in gesicherten Bestand und Gang gekommen sei, und weil
er einerseits mit Bedauern erkannte, daß die deutschen Turner
und Turnlehrer ihm auf dem betretenen Pfade zu folgen sich
weigerten , und andererseits , daß er in anderen Kreisen „auf
mannigfachen Mangel jedes Verständnisses für den Kern der
Frage und für den selbständigen Wert des Turnens als Schul¬
fachs" stieß, so verzichtete er, in seiner Ansicht noch weiter unter¬
stützt durch die geschichtlichen Ereignisse des Jahres 1866 und
ihre Folgen , „frei und zufrieden auf alle und jede Waffenübung
und ihre organische Einfügung in den ordentlichen allgemein
verbindlichen Turnunterricht der Schule ". Fortan handelt es sich
ihm „ums richtige Stehen , Gehen , Laufen , Springen ,
Werfen , Ringen , Ziehen und Schieben , Hängen und

Vgl . „Deutsche Turnzeitung " 1864 , S . 39 .
2) Vgl . „Turnschule" S . 51.

Vgl . „Deutsche Turnzeitung " 1868 , S . 41 ff.
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Stützen , Steigen und Klettern , um die Aneignung der
vollkommenen Beherrschung, der verständigen Verwaltung und
des freien Gebrauchs der eigenen Gliedmaßen in diesen ver¬
schiedenen Leibeszuständen und um die Entwicklung derjenigen
geistigen Eigenschaften und Antriebe, ohne welche nun einmal
eine schulgemäße Übungsgemeinschaft der Jugend für diesen
Bildungszweck nicht zusammengehalten, und dieser selbst am
Einzelnen nicht erreicht werden kann. Durch Übung in jenen
Zuständen soll der Schüler seinen Leib frei meistern lernen, soll
ihn umschaffen in das vollkommene Werkzeug, das durchsichtige
Gefäß und das getreue Spiegelbild seines Geistes, wozu er
vom gütigen Schöpfer angelegt ist, und worin er zugleich äußer¬
lich an Gesundheit, Kraft , Geschmeidigkeit, Zähigkeit, Ausdauer ,
Ebenmaß und Schönheit allein seine wahre natürliche Vollendung
erreicht und besitzt; kurz er soll einfach an seinem Leibe seine
Pflicht tun , so wie es ihm leiblich und geistig wohl bekommt
und ansteht, damit er dereinst im Ernste des Lebens und Sterbens
seinen Mann stelle. In allerlei Übung aber soll er sich wissen,
fühlen und wollen, als Glied der Gemeinschaft mit seines¬
gleichen als einer Zweck-, Pflicht -, Arbeits -, Güter - und Ehren¬
gemeinschaft, deren höchste, weiteste Form sein Volk und Vater¬
land ist."

Außerdem lernte er auch den Wert der Gerätübungen
höher als bisher schätzen, und auf der deutschen Turnlehrerver¬
sammlung in Stuttgart 1867 wurde eine von ihm formulierte
These angenommen: „Hang- und Stützübungen sind ein not¬
wendiger Bestandteil des Turnens aus jeder Altersstufe ". So
modifiziert faßte er endlich seine schon mehrfach in Zeitschriften
bekannt gemachten Anschauungen zusammen in dem Buche:
„Neue Turnschule " von Pros . Or . O. H. Jäger , Stuttgart
bei A. Bonz L Komp. 1876 .

Doch so sehr auch dieses Buch Jäger inhaltlich aus dem
Höhepunkte zeigt, so verrät es doch in der Form schon den
beklagenswerten Niedergang des Mannes . Die begeisterte und
begeisternde Sprache der srüheren Werke macht hier einer
originellen zwar, aber barocken Ausdrucksweise Platz , die den
Leser zu einer jedes Nachdenken über den Inhalt störenden
Aufmerksamkeit auf den Wortlaut nötigt . Wer nicht mit großer
Willenskraft an die Arbeit geht, legt das Buch manchmal un-

i) Vgl . „Deutsche Turnzeitung " 1869 , S . 3 ff., 1874 , S . 263 ff. 1875 ,
S . 29 ff.
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willig über die dem Leser zugemutete Zeitverschwendung bei-
- seite, und nur eingehendes Studium läßt den hohen Wert des

Inhaltes erkennen. Es scheint fast, als habe die Verbitterung ,
die Jäger allmählich gegen alle früheren Genosfen ergriffen hatte,
ihn auch zu dem absonderlichenStil verleitet; fast möchte man
meinen, er habe den vermeintlichen Gegnern auch dadurch seine
Verachtung ausdrücken wollen. Er selbst nennt diese Sprache
eine „kampfgedrängte" ).

Dies steigert sich noch in seinen späteren Schriften „Die
Steharbeit " und „Herkules am Scheidewege", die zum Teil
einem neuen von ihm aufgebrachten Gedanken dienen, daß näm¬
lich die Jugend bei der Arbeit in der Schule stehen solle, und
daß man statt der Sitzbänke Stehpulte für die Klassenzimmer
zu beschaffen habe. Diese Schriften , sowie einige folgende, von
denen wir noch „die deutsche Turngeschichte, ihr Wendepunkt
im Gewissen der Leibesbildung, wie der einzelnen Bildungs¬
künste: Deutsch oder Englisch?" Heilbronn 1900 , nennen, sind
ausschließlich Kampfschriften, in denen er mit allen abrechnet,
denen er einmal zürnen zu müssen glaubt . Ihr Inhalt steht,
eine nicht ungewöhnliche Erscheinung bei Männern wie Jäger ,
zu dem Wortreichtum in keinem Verhältnis mehr. Will man
aus einem Abschnitt die konkreten Gedanken herausholen, so
findet man oft recht wenig und in der Regel nichts, was nicht
anderwärts schon deutlicher und besser gesagt worden wäre.

In kleine Fehden mit der deutschen Turner - und Turn¬
lehrerwelt war Jäger fast vom Anfang seiner Stuttgarter Zeit
an verwickelt. Das Studium des klassischen Altertums hat
etwas Beruhigendes, Abklärendes an sich. Wer sich ihm mit
ganzer Seele hingibt, bekommt etwas Friedferttges in feinem
Gemüt. Es läßt sich an manchen Großmeistern der Altertums¬
forschung nachweisen, daß in ihnen, wenn sie anfangs auch in
ihrer Polemik die bei Gelehrten traditionelle Derbheit zeigten,
doch allmählich jene jene weise Mäßigung zur
Herrschaft gelangte, die das hervorstechendste Merkmal der
herrlichsten Gebilde des Altertums in Kunst und Wissenschaft
ist. Bei Jäger war das nicht der Fall . So tief er in den
Geist des Altertums eingedrungen war , so begeistert er davon
Zeugnis ablegen konnte, die Wirkung auf seinen Charakter
blieb aus ; statt der herrschte in ihm die Maß¬
losigkeit des Empfindens bis zur höchsten Steigerung der Affekte.

*) Bgl . „Deutsche Turnzeitung " 1876 , S . 260 .
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Das verzehrende Feuer des Ehrgeizes hat das milde Licht der
Schönheit, das zuerst sein Inneres erhellte, erstickt und ihn in
Kämpfe verwickelt, in denen er bei der sich von Lebensabschnitt
zu Lebensabschnitt steigernden Leidenschaftlichkeitund bei der
immer anspruchsvolleren und schließlich ins ungemessene ge¬
wachsenen Forderung nach uneingeschränkterAnerkennung unter¬
liegen mußte.

Zuerst zeigte er sich empört über die Turnvereine , die
seine Wehrübungen zurückwiesen und auch von den von ihm
angegriffenen Formen der Geselligkeit nicht lassen wollten.
Schon im Jahre 1864 *) nannte er sie „.Seiltänzer und Gut¬
heiler". Daß der sich dagegen erhebende Sturm ihn nicht ge¬
rade zu beruhigen vermochte, liegt auf der Hand . Die Feind¬
schaft steigerte sich so, daß er später selbst seinen Schwager
Georgii , der trotz seiner Stellung als Vorsitzender der Deut¬
schen Turnerschaft immer wieder für ihn und seine Ideen ein¬
trat , von sich wies und mit Geringschätzung von diesem „Vor -
sitzlenker" der Deutschen Turnerschaft sprach, bedauernd, ihm
einst seine Griechengymnastik gewidmet zu haben. Zuletzt ist
ihm die „Turnkunst " nichts weiter als ein Unsinn , dessen Sieg
fürs Zivilturnen ihn betrübt )̂. Wer ihm, sei es auch nur in
Einzelheiten, widersprach, von dem fühlte er sich schmachvoll
verstoßen und den bekämpfte er. Freilich für viel schrecklicher
erklärt er es, totgeschwiegen zu werden. Von der deutschen Turn¬
lehrerschaft sagte er sich 1880 endgültig los, weil sie nicht auf
die Teilnahme am deutschen Turnsest zu Frankfurt a. M . ver¬
zichtete, während er in dieser Zeit eine Turnlehrerversammlung
berufen wollte. Or . Ferd . Goetz , der frühere Geschäftsführer
und jetzige Vorsitzende der Deutschen Turnerschaft , wurde sein Tod-
seind, als er es veranlaßte > daß die Neue Turnschule nicht
unter die den Turnvereinen amtlich zu empfehlenden Bücher
aufgenommen wurde, von Berlin fühlt er sich verabschiedet,
seitdem Euler in seiner Geschichte des Turnunterrichtes ihm
den Vorwurf macht, er habe das Ziel überfchossen, und von
seinem besten Freunde , dem Turninspektor Hermann in Braun¬
schweig , nimmt er wehmütig Abschied, als dieser für das Sitzen
der Schüler in Normalbänken Vorschläge mach!?).

Ein eingehenderes Bild von Jäger , seinem Wirken und
seinen Kämpfen zu geben, ist hier leider nicht der Raum , aber

*) Vgl . „Deutsche Turnzeilung " 1864 , S . 199 .
2) Vgl . Gymnastik der Hellenen, neue Bearbeitung S . 336 .
b) Siehe „Herkules am Scheidewege" S . 71 ff. 101 f. u. a.
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bei der hohen geistigen Bedeutung des Mannes wird es einst
gewiß nicht an einer umfangreichen psychologischen Behandlung
sehlen. Jäger hätte, wenn er nicht immer wieder die Brücken
abgebrochen hätte, wohl zu einem gedeihlichen Zusammenwirken
mit anderen kommen können.

Hohe Begeisterung hat er in Schülern und Amtsgenossen
geweckt, seine Vorzüge sind auch von seinen Gegnern stets willig
anerkannt worden.

In seinem äußeren Leben war er streng, wie gegen die
Jugend , die er zu leiten, und gegen die Lehrer, die er als
Württembergischer Turninspektor zu beaufsichtigen hatte,
auch gegen sich selbst, enthaltsam gegenüber den modernen Ge¬
nüssen in Versammlungen am Biertisch, ein rüstiger Wanderer ,
der selbst bei Dienstreisen, wo irgend seine Zeit es erlaubte, das
Fahren vermied und zum Wanderstabe griff, allezeit bemüht,
seine Lehre vom richtigen Gehen und Stehen am eigenen Leibe
zum Ausdruck zu bringen.

Seine Stellung gab er im Jahre 1890 auf. Er starb,
84 Jahre alt , am 17 . Juli 1912 in Kirchberg a. Jagst .

Was Jägers Lehre betrifft, so müssen wir ihre Grund¬
lage in der ersten Bearbeitung der Gymnastik der Hellenen
suchen. Er geht von dem Gedanken aus , daß der Grund , auf
dem wir ruhen, faul und morsch ist, daß wir aber die Morgen¬
röte des künftigen Lebens schon anbrechen sehen. Er erkennt
drei Epochen der Weltgeschichte: die erste ist „die Zeit der un-
sreien, naturzuständlichen Harmonie von Natur und Geist" ;
die zweite ist die Zeit des inneren Kampfes beider, wie er sich
im Mittelalter zeigt im Stürzen von einem Extrem ins andere,
in dem der Menfch bald alles Irdische und Natürliche zu er¬
töten suchte, bald wieder der Macht des sinnlichen Menschen
verfiel ; die dritte ist die Zeit der sreien sittlichen Versöhnung
des ganzen vollen Menschen. Diese neue Zeit kündigt sich trotz
der byzantinisch verworfenen kranken faulen Neuzeit in den
Strebungen des Volkes feit dem fünfzehnten Jahrhundert an.
Sie zu erfüllen ist die deutsche Nation berufen als Trägerin
und Vollenderin jenes weltgeschichtlichen Entwickelungskampfes
zwischen Geist und Natur . Dazu bedars es einer umfassenden
Neuschöpfung des deutschen Erziehungs - und Unterrichtswesens,
gegründet aus die antike Idee der Harmonie zwischen den
natürlichen und geistigen Lebensgrundlagen gegenüber der Ver¬
bildung , die die antike Bildung , die edle, schöne, gesunde
Menschheit des Altertums , in Bücherriemen schnallte und die
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Jugend damit in klösterliche Schulen jagte, damit sie davon
nichts weiter lernte, als eine hohle, unfruchtbare Denkfertigkeit
und ein barbarisches Reden, das weder deutsch noch antik war .
Deutschtum und Hellenentum sind wahlverwandt , und die be¬
lebende und zusammensassende Mitte dieses wahlverwandten ,
unmittelbar sür unsere Gegenwart praktischen Lebenskreises ist
die antike Turnerei , oder besser gesagt , um die Enge
und Einseitigkeit dieses neuzeitlichen Wortes zu ver¬
meiden : — die hellenische Gymnastik .

Diese Gymnastik also muß in ihrer ganzen Tiese wieder
zur Anerkennung gelangen . Sie ist „die freie Kunst , die
von der Natur dem Menschen verliehenen körper¬
lichen Anlagen aus der Gewalt der rohen ungebän -
digten Naturkräfte und der bloßen instinktmäßigen
Entwickelung zu befreien und zu veredeln , den ge¬
samten Organismus durch stetige naturgemäße Übung
zu einem Kunsterzeugnis des eigenen freien Geistes
zu vollenden und ihn dadurch den Forderungen
dieses letzteren zu versöhnen ". Dadurch erhöht sich ihre
Bedeutung zu einer allgemein menschlichen. Diese Ausgabe hat
die hellenische Gymnastik erfüllt . So einfach sie in ihren
Formen war , so ebenmäßig und rein umfaßte sie doch den ge¬
samten Leibesorganismus und hielt sich frei von jeder ein¬
seitigen Verzerrung des Organismus . Durch diese innere , har¬
monische, reiche Allseitigkeit bewirkte sie, daß die Gestalt des
Hellenen sowohl in ihrer Gesamterscheinung als auch in ihren
Einzelheiten den Eindruck der sittlichen Freiheit und künstlerischen
Schöne auf den Beschauer ausübte . Der schaffende Künstler
in ihr ist der Geist, „der seinem zu bearbeitenden Stoffe , d. H.
dem leiblichen Organismus , gewissermaßen äußerlich gegen¬
über steht, und nur eben damit beschäftigt ist, seinen Stoff ,
den Leib, so zu bearbeiten, daß er sich selbst mit seinem
ganzen Sein und Entfalten in ihn harmonisch ausgießen und
versenken kann".

Auf diesem Grunde baut sich das System von Turn¬
übungen auf , das , wie schon angedeutet, seiue vollkommenste
Darstellung in der Neuen Turnschule gefunden hat. Die
Grundübungen sind das Stehen , Gehen , Laufen , Springen ,
Werfen , Ringen und Klettern ; diese umfassen das ganze
Übungsgebiet . Wichtigstes Gerät , das der Schüler immer zur Hand
haben muß , ist der Eisenstab , dessen vielseitige Verwendung
allgemein als die eigenste Ersindung Jägers anerkannt wird.
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Zu den Übungen des Stehens gehört das ganze.. Gebiet
der militärischen Übungen des Richtens, Schließens, Öffnens
und sämtliche Freiübungen , die Jäger „ Gelenkübungen "
nennt . Sie beginnen mit den Stabgriffen , bei denen der
Stab geradezu als „ Gewehr " bezeichnet wird, daher die Be¬
fehle: „Gewehr — ab!", „Gewehr — auf !" u. a. Es folgen
die Stabschwünge, deren Reichhaltigkeit den Wert des Stabes
erkennen läßt , und endlich die Bewegungen des Rumpfes , der
Beine u. a. Das Gehen findet sein Vorbild ebenfalls in den
militärischen Exerzitien. Für das Laufen stellt Jäger die
allersorgsältigsten Vorschriften über Länge, Zeitdauer , Mefsung
des Laufes und Haltung dabei auf. Von den Sprungarten
ist der Weitsprung mit Hanteln der wichtigste, der Kopsüber-
sprung hat seine Berechtigung nur als Tauchersprung für den
Schwimmer. In das Gebiet des Werfens , das mit Eisen¬
stab und Kugel geschieht, gehört auch das Heben und Stem¬
men der Wurfgeräte ; beim Ringen werden die Spiele er¬
wähnt, die unbedingt notwendig sind; denn „ohne das Turn -
spiel ist nun einmal auch die beste Turnschule ewig nichts".
Zum Klettern gehören alle Gerätübungen . Ein eigentüm¬
liches Gerät neben Reck, Barren und Pferd ist die Planke, die
den Schwebebaum und zum Teil auch das Sprungpferd vertritt .
Die beigegebenen Bilder zeigen Fechtsprünge und Grätsche, wo¬
bei die Schüler stets den Eisenstab in der Hand tragen . Den
Spießschen Turnreigen begrüßt Jäger als Hilfe im Kampfe
gegen die verfehlten Freudenbegriffe und den Modegötzendienst
im Gesellschaftsleben, doch warnt er vor Tänzelei : „Es ist ein
Unterschied, ob uns der Ordnungsruf als ernstes Befehlswort
aus Mannesmund erschallt oder mit allerhand Singsang und
Händeklatschen etwa gar aus dem Resonanzboden einer Schul¬
meistergeige hervordudelt" *).

Als Übungsraum ist vor allem ein Turnplatz zu be¬
schaffen. Wünschenswert, aber nicht durchaus notwendig, ist
die Turnhalle als Schutz gegen Witterungsunbill ; doch wenn
man in ihr turnt , öffne man die Fenster oder wenigstens die
Tür . Ihre Lage muß in der Nähe der Schule sein, höchstens
10 Minuten entfernt , doch immer fo, daß der frischen Luft der
Zutritt nicht gewehrt wird. Sie muß ausreichend groß sein;
das beste Maß ist 90 Fuß lang und 60 Fuß breit ; der Jnnen -

*) Vgl. „Neue Turnschule" S . 118 und „Deutsche Turuzeitung"
1864, S . 62.
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raum muß vollständig frei sein; ringsum zieht sich eine Bahn
zu Lauf-, Sprung -, Wurf - und Ringübungen , die nach be¬
stimmten Maßen für die Laufschule eingeteilt sein muß. Die
Schülerzahl einer Klasse beträgt am besten 40. Beim Unter¬
richt hat man streng zwischen Spielformen und Schul -
formen zu unterscheiden. „Die Schule auch im Turnen ist
kein Spiel ." Nicht jede Übung paßt sür alle, „nicht alles hat
schon die Schule die Jugend zu lehren, was sie begehrt und
dereinst braucht im Leben". Die Schulformen müssen sür
alle verbindlich sein und nach diesem Gesichtspunkte möglichst
einsach bestimmt werden. Alle bloßen Kunst- und Prunkstücke
sind auszuscheiden. Es ist der Hauptvorwurs , den Jäger dem
deutschen Turnen macht, daß es auf Kosten der Gesamtheit,
der Mehrzahl, einige bis zum Außerordentlichen aufsliegen läßt ;
diese aber büßen es mit menschlich unschöner Gestalt, da einzelne
Gliedmaßen auf Kosten anderer ausgebildet werden und dadurch
die Harmonie des Ganzen verloren geht.

Das Urteil über Jäger ist ein sehr verschiedenes. Die
Sprache in seinen Büchern, die Maßlosigkeit in seinem Ver¬
halten, die Gehässigkeit in den Kämpfen haben das Urteil über
ihn getrübt und selbst Freunde und Verehrer von ihm abgestoßen.
Berechtigt sind sicher viele über Einzelheiten abgegebenen Urteile,
so, wenn ein Generals , dem Jäger eine Abteilung vorführte,
urteilte , nur der eine am rechten Flügel stehe und gehe gerade,
der Lehrer solle sie lieber an die Gerüste lassen. Unberechtigt
ist es aber , ihn mit Rothstein )̂ zu vergleichen, von dem
er sich in allen wesentlichen Punkten unterscheidet. Man
braucht nur an den einen Unterschied zu erinnern , daß bei
Rothstein möglichst langsam jeder einzelne Muskel geübt wurde,
während bei Jäger , fast könnte man sagen, jede Übung daraus
berechnet ist, den ganzen Körper mit Ruck und Zuck zu durch¬
dringen. „Kopf — dreeht! Immer langsamer meine Herren,
immer langsamer", so Rothstein, „Geschnell und Schnellkraft,
Schnellung und Schnelligkeit nicht nur in Arm oder Bein,
oder Arm und Bein , sondern aus dem innersten Grund
und Quell des Lebens durch den ganzen Leib in alles
Fleisch gepflanzt, und gar auch zu Geist umgesetzt und Seele
geworden" , das ist Jägers . Ein zutreffendes Urteil von

r) Vgl . „Steharbeit" S . 36 .
2) Vgl . „Deutsche Turnzeitung " 1865 , S . 52, 137, 318 u. a.
b) Vgl . „Deutsche Turnzeitung " 1875 , S . 89 .
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Küppers *) veröffentlicht Jäger selbst in „Herkules am Scheide¬
wege" S . 56. Seine Eisenstabübungen sind in der ganzen Welt
anerkannt und eingeführt worden und seine Lausschule hat immer
steigende Beachtung gesunden.

Die Bedeutung Jägers sür die Turngeschichte liegt
in der Vereinsachung des Stoffes und in der Vertiesung der
Idee . Seit dem Turnlehrertage in Stuttgart 1867 ist man
gewöhnt, sie in einer Bereicherung des Turnübungsstoffes durch
Einführung der Eisenstabübungen zu suchen. Damit ist sie
aber keineswegs erschöpft. Der Eisenstab dient ihm nicht als
eine Bereicherung des vorhandenen Stoffes , sondern er ist ihm
die Waffe, mit der er das deutsche Gerätturnen bekämpft.
Die vielfachen Übungen mit dem Stabe , vor allem auch der
Zielwurf mit demselben, sollen die zu künstlichen Übungen an
den sesten Geräten verdrängen. Dadurch wird Jäger ein Vor¬
kämpfer der Forderung nach Beschreitung natürlicher Bahnen
gegenüber den künstlichen des deutschen Gerätturnens . Der Ruf
nach Vereinfachung und nach größerer Betonung der volkstüm¬
lichen Übungen hat in Jäger , wenn nicht die Anregung, so
doch mindestens eine seste Stütze gefunden, und die meisten
neueren in ihren Kämpfen gegen gewisse Mißstände im Turn -
betriebe kommen nicht über das hinaus , was Jäger gesagt hat,
nur sagen sie es verständlicher, sreilich auch nicht immer in so
geistiger Tiefe wie Jäger .

Sein Nachfolger an der Turnlehrerbildungsanstalt in
Stuttgart wurde Fritz Keßler )̂. Er hielt sich im allgemeinen
in Jägers Bahnen mit Vermeidung aller Härten und Über¬
treibungen. Er bahnte sofort nach seinem Amtsantritt die Ver¬
bindung mit dem Ausschüsse der Deutschen Turnerschaft an,
in dem er lange Zeit Vorsitzender des Turnausschusses war . Wie
er in diesem Amte für die Weiterbildung des Jahnschen Turnens

*) Siehe oben S . 120 f.
Fritz Keßler ist am 4. November 1854 zu Untertürkheim bei

Stuttgart geboren. Er nahm schon früh als Volksschullehrer am turne¬
rischen Leben teil und wurde schließlich Kreisturnwart des XI . deutschen
Turnkreises. 1881 nahm er an einem Kursus an der Turnlehrerbildungs¬
anstalt in Stuttgart teil und 1890 wurde er ihr Leiter. Keßler war eine
hervorragende Arbeitskraft mit großem Organisationstalent , das sich be¬
sonders bei der Bearbeitung der Turnfestordnung für die deutfche Turner¬
schaft, bei ihrer Anwendung auf deutschen Turnfesten und bei der Führung
turnerischer Vertretungen im Auslande bewährte. Er starb leider zu
früh am 11. Mai 1912 . Sein Nachfolger ist Prof . vr . Eberhardt aus
Ohringen.
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zu arbeiten genötigt war , vertrat und förderte er es auch in
der Schule.

3. In Baden beginnt ein regelmäßiges Schulturnen erst
1869 mit der Eröffnung der Turnlehrerbildungsanstalt in
Karlsruhe , deren erster Leiter Maul war.

Alfred Maul , geboren am 13. April 1828, hat auf
der technischen Hochschule zu Darmstadt Mathematik und Natur¬
wissenschaften studiert. Hier war er ein eifriger Turner , zugleich
bildete er sich unter Spieß ' Leitung zum Turnlehrer aus . Nach
mehrjähriger Lehrtätigkeit wurde er 1856 ans Realgymnasium
zu Basel als Lehrer der Mathematik und des Turnens be¬
rufen . Neben seiner Amtstätigkeit beschäftigte er sich mit dem
Vereinsturnen , das ihm für die Schweizer Turnfeste das
Sektions - oder Vereinswetturnen im Gegensatz zum
Einzelwetturnen verdankt. 1869 erfolgte seine Berufung nach
Karlsruhe , wo er bis zu seinem am 12. Oktober 1907 er¬
folgten Tode als Direktor der Turnlehrerbildungsanstalt
und Landesturninspektor mit jugendlicher Frische wirkte. Auch
an den Bestrebungen der Deutschen Turnerschaft hat er
sich stets regelmäßig beteiligt. Die höchste Anerkennung dafür
fand er 1887 nach dem Rücktritt Th . Georgiis in der Wahl
zum Vorsitzenden und 1895, als ein Augenleiden ihn zur
Niederlegung dieses Amtes zwang, zum Ehrenvorsitzenden der¬
selben. Im Schulturnen war er ein treuer Vertreter der
Spießschen Schule, an deren Fortentwicklung er rastlos tätig
gewesen ist und die er immer für fortbildungsfähig und -würdig
gehalten hat. Mit welchem Rechte er für sie eingetreten ist,
beweisen die von ihm und seinen Schülern in den Gemeinübungen
an den Geräten erzielten Erfolge, die bereits dazu geführt haben,
von einer Maulfchen Schule zu reden. In gleichem Sinne hat
er auch seine zahlreichen Bücher und Aufsätze in Zeit¬
schriften geschrieben. Die wichtigsten sind: „Anleitung für den
Turnunterricht in Knabenschulen", 3 Teile, bei Braun in Karls¬
ruhe, und als Ergänzung dazu „Turnübungen an Reck, Barren ,
Pferd und Schaukelringen", ferner in demfelben Verlage „Die
Turnübungen für Mädchen", 4 Teile. Sämtliche Arbeiten Mauls
zeichnen sich durch anschauliche Klarheit aus , eine Eigenschaft,
die ihn in allen Lebenslagen auszeichnete. Ihr verdankte er seine
hohe Bedeutung in der Turnerwelt , zugleich aber auch der
damit innerlich zusammenhängenden seltenen Gabe, bei Gegen¬
sätzen die in der Mitte liegende versöhnende Anschauung zu
klarem und allgemein befriedigendem Ausdruck zu bringen, ohne
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dabei in die Rolle eines schwächlichen und schwankendenVer¬
mittlers zu verfallen.

4. In Bayern war , wie wir oben*) gesehen haben, die
Erlaubnis zum Turnen schon 1826 wieder gegeben worden,
aber großen Erfolg hatte die Sache nicht, hauptsächlich, weil
die Teilnahme der Schüler eine freiwillige war . Erst im Jahre
1861 wurde von den Behörden mit mehr Nachdruck auf die
Notwendigkeit des Turnens hingewiesen, und endlich im
Jahre 1869 wurde es zum obligatorischen Lehrgegen -
stand erhoben. Die grundsätzlichen Bestimmungen darüber
lehnen sich an die Gedanken von Adolf Spieß an.

Eine festere Gestaltung erhält das Turnen in Bayern
durch die Gründung der Zentral -Turnlehrerbildungs -
anstalt in München 1872 , an deren Spitze Weber berufen
wurde.

Georg Heinrich Weber , geboren am 30. April 1834
in München, hat Philologie studiert und ist als Turner ein
Schüler Scheibmayers )̂, des Nachfolgers Maßmanns . Er
hat seine Anschauungen niedergelegt in „Grundzüge des Turn¬
unterrichts für Knaben und Mädchen in Volksschulen", 3 Teile,
München 1877 , „Ballübungen , ein Beitrag zu einem Leitfaden
für das Turnen der Volksschule" , München 1877 . „Methodik
des Turnunterrichtes für Knaben und Mädchen in Volks- und
Mittelschulen" , München 1881 . „Reigen für Knaben und
Mädchen in Volks- und Mittelschulen" , München 1886. Im
Jahre 1906 ist Weber in den Ruhestand getreten. Ihm folgte
Professor vr . Emil Henrich.

5. In Heffen -Darmftadt war die Turnlehrerausbildung
nach der Erkrankung von Ad. Spieß ins Stocken geraten.
Sein Nachfolger F . Marx hatte aus Mangel an Mitteln mit
großen Schwierigkeiten zu kämpfen. Vom Jahre 1874 an ver¬
anstaltete er in den verschiedenenBezirken des Landes Jnstruk -
tionskurse sür Lehrer, zuerst von 14 tägiger, später von 4wöchiger
Dauer , die zweimal im Jahre in Darmstadt abgehalten wurden.
Mit der Fertigstellung des Anstaltsgebäudes zu Ostern 1895
hat die Turnlehrerausbildung in Hessen eine sestere Gestalt an¬
genommen.

Ferdinand Marx , geboren am 27. November 1827,
ein Schüler von Adolf Spieß , wurde 1857 als dessen Nach-

r) Vgl . oben S . 73.
2) Vgl . über Scheibmayer Deutsche Turnzeitung 1894 , S . 521 ff.
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folger nach Darmstadt berufen, wo er im Geiste seines Meisters
fortwirkte, bis er am 31. August 1898 starb. Seine bedeutend¬
sten Schriften sind: „Leitfaden für den Turnunterricht in Volks¬
schulen", 1. Ausl. 1866, 4. Ausl. 1887 . „Das Mädchenturnen
in der Schule ", zwei Teile 1889 /90.

Ihm folgte im Amte E. Schmuck , bisher Turnlehrer in
Bingen , der zugleich den IX . Turnkreis im Ausschuß der Deut¬
schen Turnerschaft vertritt und nach Keßlers Tode den Vorsitz
im Turnausschuß übernommen hat.

Zu diesen Turnlehrerbildungsanstalten kommen Vorbe-
reitungs - und Fortbildungskurse in den oben S . 121 bereits
erwähnten Städten , sür die Prüsungskommissionen eingesetzt
sind, aber auch in anderen, namentlich in solchen, in denen die
Aufsicht über das Turnwesen einem Turninspektor übertragen
ist, wie in Hannover , Frankfurt a. M . u. v. a. In
Leipzig war Leiter derartiger Kurse der schon mehrfach er¬
wähnte I . C. Lion . Endlich hat das Lehrerinnenseminar zu
Wolsenbüttel das Recht, auf Grund eines einjährigen Kurses
und einer Prüfung Turnlehrerinnenzeugnisse auszustellen.

Justus Carl Lion , geboren am 13. März 1829 in
Göttingen, hat Philologie und Mathematik studiert. Früh schon
machte er sich bekannt durch sein energisches Austreten sowohl
gegen die politischen Bestrebungen in den Turnvereinen als
auch gegen Rothstein )̂. Im Jahre 1862 wurde er Direktor
des städtischen Turnwesens in Leipzig, später Turninspektor sür
die sächsischen Seminare und Mitglied der Prüsungskommission
in Dresden . Als Fortbildner der deutschen Turnkunst hinsicht¬
lich der Bereicherung und der methodischen Gruppierung des
Stoffes hat Lion sich großes Ansehen erworben; in der Klar¬
heit und Sicherheit des Urteils zeigte er eine hervorragende Über¬
legenheit. Genannt worden ist er schon als Herausgeber der
„Kleinen Schriften von Adols Spießt ). Außerdem erwähnen
wir hier von seinen zahlreichen Arbeiten nur noch „Die Turn¬
übungen des gemischten Sprunges ", Hos. Lion, 3. Aufl. 1893,
und ebenda „60 Taseln Werkzeichnungen von Turngeräten ",
einen Atlas der Gerätkunde. Lion starb am 30. Mai 1901.

Weitere Förderer des Turnens hier zu nennen, würde der
Anlage der Arbeit nicht entsprechen. Nur darf die Tätigkeit
eines Mannes nicht übergangen werden, der für die Turn -

*) Siehe oben S . 108.
2) Vgl. oben S . 77 A.

Rühl , EntwicklungSgeschichre . 10



— 146 —

geschichle von allgemeiner Bedeutung geworden ist, des Turn -
philologen, d. H. des Turngeschichts- und Turnsprachforschers
Wassmannsdorff. Wir haben seiner schon oben als eines Mit¬
arbeiters von Adolf Spieß gedacht*).

Karl Wassmannsdorff ist am 24. April 1821 in
Berlin geboren. Nach beendeten philologischen Studien ging
er 1845 als Lehrer des deutschen Turnens nach Basel , wo
er als Amtsgenosse und Stubennachbar von Spieß mit diesem
bald in das innigste Freundschaftsverhältnis trat . 1847 wurde
er nach Heidelberg berufen, wo er sich bis zu seinem Tode,
am 6. August 1906, mit literarischen Arbeiten beschäftigt hat .
Außer der obengenannten Schrift „Zur Würdigung der Spieß -
schen Turnlehre " hat er auch des Freundes Liederreigen her¬
ausgegeben. Vor allem aber ist er mit peinlicher Gewissen¬
haftigkeit auch den kleinsten Andeutungen über die Leibes¬
übungen früherer Jahrhunderte nachgegangen und hat uns
einerseits die alten Fecht- und Ringerbücher wieder zugänglich
gemacht'̂ ) , andererseits das „geschichtlich-richtige" über viele
Personen , besonders über die Vorgänger Jahns nachgewiesen.
Ebenso hat er viel zur Einheit der deutschen Turnsprache
beigetragen, teils schon als Gehilfe Spießens bei der Ab¬
fassung seiner Lehrbücher, teils indem er in Beurteilungen und
zahlreichen Einzelabhandlungen sowohl allgemeine Grundsätze
für eine richtige Turnsprache aufgestellt und verfochten, als auch
einzelne Bezeichnungen eingeführt und mit feltener Zähigkeit
verfochten hat. Vieles davon hat allgemeine Anerkennung ge¬
funden , wie Hangeln statt Klimmen u. v. a., manches wird
heute noch bekämpft, wie der Begriff Windungen für Züge (Um¬
zug, Gegenzug, Durchzug), die Schreibweise des Wortes Barr -
lauf und das männliche Geschlecht des Wortes Hantel . Doch
ist es der gründlichen Beweisführung Wassmannsdorffs gelungen,
die Mehrzahl der deutschen Turnlehrer auf seine Seite zu bringen.

Die Turnlehrer Deutschlands haben vielfach in
größeren Orten und Landstrichen zur Hebung des Schulturnens
und zur Förderung ihrer Interessen Vereine gegründet. Von
Zeit zu Zeit aber sind Turnlehrer aus ganz Deutschland,
zuerst im Jahre 1861, zu Deutschen Turnlehrerversamm¬
lungen zusammengetreten. Ihr Hauptverdienst liegt auf dem
Gebiete des Turnbetriebes . Die allmählich herbeigeführte all-

r) Vgl. oben S . 80, 83 und 84.
2) Vgl. oben S . 21.
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seitige Anerkennung des Spießschen Turnens und die Erweiterung
und Ausbildung desselben ist als ihr wichtigster Ersolg anzusehen.
In der letzten Zeit sind jedoch materielle und Organisations¬
fragen mehr in den Vordergrund getreten und haben zur
Gündung eines Deutschen Turnlehrervereins geführt, dem
sowohl die Landes- und Ortsturnlehrervereine als auch einzelne
Lehrer anZugehören berechtigt sind. Zur Zeit gehören ihm
etwa 40 Vereine mit mehr als 6000 Mitgliedern an. An
der Spitze steht ein geschäftsführender Ausschuß, dessen Vor¬
sitzender der Direktor der Landesturnanstalt in Spandau
vr -. Diebow ist.

Im Anschluß an das Gesagte sind noch die turnerischen Ver¬
hältnisse in Österreich zu erwähnen, das sich im Turnwesen
trotz der staatlichen Trennung immer zu Deutschland gerechnet hat.

Die Einführung des Turnunterrichtes in den Volks¬
schulen erfolgte durch einen Ministerialerlaß vom 31. Oktober
1867 , doch ist es in ihnen bis heute noch nicht zu einem
allgemeinen und gleichmäßigen Erfolg gekommen. Im Jahre
1883 wurde sogar durch Gesetz der obligatorische Charakter des
Mädchenturnens wieder aufgehoben.

Besser ist es um den Turnunterricht an den Mittel¬
schulen bestellt. Für diese sowie für die Lehrerbildungs -An-
stalten bestehen an den Universitäten in Wien , Prag , Graz ,
Lemberg und Krakau Turnlehrerbildungskurse und Prüfungs¬
kommissionen. Zur Aufnahme in die Kurse ist das Abgangs¬
zeugnis einer Mittelschule oder das Reifezeugnis einer Lehrer¬
bildungsanstalt nachzuweisen. Turnerische Vorbildung ist er¬
wünscht, aber nicht unerläßlich. Die Teilnahme am Kursus
ist unentgeltlich. Die Ausgaben zerfallen in die praktifchen
Übungen und ihre methodische Entwickelung, und in die theo¬
retische Belehrung über Geschichte, Literatur , Systematik,
Methodik , Kunstsprache und Gerätkunde des Turnens . Der
Kursus dauert zwei Jahre . Der erste Kursus wurde in Wien
1871 provisorisch eingerichtet, seit 1886 ist die Einrichtung
definitiv geworden. Erster Leiter war Hans Hoffer (geboren
am 11. April 1823 , gestorben am 21. April 1891). Hoffer
hat Rechts- und Heilwiffenfchaft studiert und seit 1845 geturnt .
1849 wurde er Hilfslehrer an der Univerfitätsturnanftalt und
1871 provisorisch zum Universitätsturnlehrer ernannt . 1886
wurde er Direktor der Universitätsturnanstalt und des Turn¬
lehrerbildungskursus . Sein Nachfolger ist seit 1893 Gustav
Lukas (geboren 1857), der Medizin und Philosophie studiert
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hat. An der Universität in Wien wurde der Germanist Jaro
Pawel (geboren am 11. Oktober 1852) im Jahre 1884 in der
philosophischenFakultät als Lehrer für Theorie und Geschichte
des Turnens zugelassen. Eine Lebensstellung wurde es für ihn
nicht. Er nahm daher eine Turnlehrerstelle an einem K. K. Gym¬
nasium an. Vorsitzender der Prüfungskommission in Wien
ist Hofrat Professor vr . Toldt . In Graz wurde der Turn¬
lehrerbildungskursus 1873 eingerichtet. Erster Leiter war Turn¬
lehrer August Augustin . Seit 1894 untersteht die Leitung dem
Grazer Stadtphysikus vr . Oskar Eberstaller . In Lemberg
wurde die Prüfungskommission für das Turnlehramt 1873 , in
Prag 1879 und in Krakau 1894 eingesetzt.

Die Turnlehrer an den Mittelschulen sind in Österreich
in der zehnten Rangklasse mit den Pflichten und Bezügen der
Übungsschullehrer an Lehrerbildungsanstalten angestellt. Sie
sind vereinigt im „Verein österreichischerTurnlehrer ".

16. Das Vereinsturnen und die Deutsche
Turnerschaft.

Getrennt vom Schulturnen und doch mit ihm Hand in
Hand gehend und sich gegenseitig mit ihm anregend und be¬
fruchtend hat sich in Deutschland ein Turnen der Erwachsenen
in Vereinen entwickelt, das auf die Gestaltung unseres heutigen
Volkslebens nicht ohne Einfluß geblieben und es noch weiter
günstig umzugestalten bestrebt ist. Von den ersten Turustätten
zu Jahns Zeiten bestand die Mehrzahl aus freien Turnvereinen ,
in denen Schüler und Erwachfene zusammenturnten . Diese alle
gingen mit der Turnsperre ein; nur einer besteht noch heute,
die „Hamburger Turnerschast von 1816 ." i) Fortan wurde in
Deutschland wohl hie und da in Privatgärten von Freundes¬
kreisen geturnt , doch von eigentlichen Turnvereinen kann erst
nach der Aufhebung der Turnsperre in den vierziger Jahren
die Rede sein. Nun aber regte es sich überall ; ein wesentlicher
Unterschied gegen früher aber lag darin , daß die neuen Vereine

*) Vgl . oben S . 66 .
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